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HemerblictseBerichte

Zur Fabrikation von Aetzbarytund Schweselbarium.
Von Dr. Georg Lunge.

Jm Laufe der letzten Jabre ist eine Reihe von Arbeiten Über I nämlichein an der Schmalseite des Ofens besindlicherAschensall,
die Darstellung von Aetzbaryt erschienen, namentlich von Lenoir, ; wo die Roste gereinigt werden können, mit Einfeuerung durch
Rioiere, Nicklås und Rosenstiehl. Jedem, welcher mit der Baryt-

i

eine feitliche, hoch gelegene Schürösjnung. Die Rostflächemag

Industrie zu thun hat, wird das Studium aller dieser, zum etwa 2 Fuß breit und 5 Fuß lang sein, und die Kohlenschicht
Theil ungemein sinnreichen und gut ausgearbeiteten Vorschläge liegt etwa 2 Fuß tief, um ein möglichstreducirendes Feuer zu
nicht erst zu empfehlensein. Es geht jedochnicht recht deutlich erlangen; mit Gasfeuerung ließe sich dieses jedenfalls viel sicherer
aus den mir vorliegenden Berichten hervor, ob irgend einer der bewirken. Die Länge des ganzen Ofens ist etwa 18 Fuß, seine
beschriebenen Vorschläge nicht nur in großemMaßstabe probirt Breite 9 Fuß; je zwei Oefen sind rückwärts zusammengebaut,so-
Wekkell ist, sondern, was viel wichtiger ist, zu einem dauernden daß ihre Roste in derselben Richtung liegen, dagegen die Schür-
Fabrikbettiebe geführt hat. Jn Ermangelung solcher Auskunft löcher und Arbeitsthüren an einander gegenüberliegendenSeiten.

kann ich es nicht für unangemessen halten, das Verfahren zur Jeder Ofen hat nur ein Bett, aber zweiArbeitsösfnungen,welche
Fabrikation von Aetzbaryt und Schwefelbarium zu beschreiben, durch Thüren von Chamotteplatten in eisernen Rahmen keines-

welches ich vor einigen Jahren in einer nordfranzösischenFabrik wegs lustdicht verschlossen werden. Das Gewölbe ist ziemlich
beobachtet habe- wo der Aetzbarht zur Extraction von Zucker flach und senkt sich nicht sehr stark nach hinten ab; das Feuer
ans Melasse verwendet wurde. Wenn auf der einen Seite das geht noch unter dicht dahinter angebrachte Dampfkessel. Je zwei
zU VeschkeibeUVeVerfahren in vielen Stücken primitiver erscheint Oeer werden nur von einem Arbeiter bedient.
Als diejenigenvon Nickles und Rosenstiehl, so hat es auf der Die Chargen bestehen aus je 300 Kilogramm kohlensaurem
anderen Seite den Vorzug, Jahre lang im großenFabrikbetriebe Baryt und 200 Kil. Kohlenkleill- Die Bearbeitung im Oer

FUsgeführtworden zu sein. Was ich zu beschreibenhabe, habe dauert R Stunden und das Resultat, nämlichdas Aetzendmachen
Ich AberNicht im Laboratorium,sondern in der Fabrik gesehen. des Baryts, hängt ganz wesentlich von der Geschicklichkeitdes

Allerdingsist das Verfahren in seiner Anwendung ein beschränk- Arbeiters ab, welcher sowohl eine sehr starkeWeißgluthim Ofen.
tes- WellDie Darstellung von Aetzbaryt auf die Verwendung von erhalten, als auch die Mischung sehr fleißig durcheinander ar-

kohlensauremBaryt beruht, welwer ja so viel seltener als schwe- beiten muß. ciede Charge wird alkalimetrisch auf ihren Gehalt
felsanrer III der Natur vorkommt an Aetzbaryt geprüft und der Arbeiter nach dem Resultate be-

Neben dem Witherit von Hexham in Northumberland ist in zahlt. Die Hitze ist entschieden viel größer als im Sodaofen
der gedachtenFabrik freilich noch eine reichhaltige Quelle von- und das inwendige Ofengemäuerwird natürlich dabei stark an-.

klIhlelisanremBaryt vorhanden, in demjenigen, welcher bei der gegriffen, doch waren die Oefen nicht in Eisenplatten gebunden
Verwendungdes Aetzbarytszur Extraetion des Rohrzuckers aus (abgesehen von 10 Zoll breiten Widerlagsplatten für das Ge-

d«, Metalle Cbiällt- wenn der Zuckerbaryt durch Kohlensäure wölbe), und sahen trotzdem auswendig sämmtlichgut erhalten;
zekletztwird. Dieser künstlichetohlensaure Barht ist natürlich aus; die Hitze ist also augenscheinlichkeine solche- Daß sie erheb-
viel leichter wieder in Aetzbarytzu verwandeln, als das Natur- liche technischeSchwierigkeitenbietet. Die Anwendung von Wasser-.
plDDUets Die Operation beruht einfach aus dem Erhitzen eines dampf, welche von mehreren Seiten (z. B. von Jacquelain) als

Gemenges von kohlensauremBarht mit 60 Proc. Kohlentlein zur die Cansticirung sehr befördernd gerühmtwird, wurde in der.

Wechsellkound zwar in folgender Weise. gedachten Fabrik durchaus verschmähtund von deren Besitzer be-.
Die Glühöfen sind einigermaßenwie Sodaösen construirt hauptet, daß sie völlig unpraktisch seiz

und zwar ganz und gar aus Chamotteziegelnerbaut, mit einer Wenn die Masse im Ofen hinreichend fertig geworden ist,
Wandstäkke VPU11X2Ziegeln und der üblichenSchienen-Ver- wird sie herausgezogen und in mit Deckeln versehenen eisernen
ankerung. Die Feuerung ist ähnlichderjenigen von Puddelösen, Cylindern erkalten gelassen. Hieraus kommt sie zur Auslaugung,
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welches ein ziemlichcomplicirter und schwierigerProzeß ist. Die

Laugerei befindet fich in mehreren Etagen eines hohen Gebäudes
nnd die Masse wird durch ein Paternosterwerk auf den höchsten
Boden gehoben. Dort kommt sie in einen gnßeisernenEylinder
(Nr. I), 3 Fuß hoch»und4 Fuß weit, mit Rührwerkund Dampf-
leitung, welcher mit der Lange aus Nr. II gespeistwird. Nach-
dem sie dort einige Zeit unter Erhitzung und unausgesetztem
Rühren verweilt hat, läßt man den ganzen Jnhalt des Chlinders
Nr. I in ein tiefer stehendes Klärgefäßlaufen, wo sich die klare

Lange und der Schlamm sondern. Die erstere kommt zum Ein-

dampfen, der letztere kommt in einen wieder tiefer befindlichen
Cylinder Nr. II, welcher ganz wie Nr. I eingerichtet ist, und

wird dort mit Lange Von Nr. III durchgerührt.Wenn dies vor-

bei ist, geht er nach einem neuen Klärgefäß, von wo die klare

Lange nach dem RührcylinderNr. I und der Schlamm nach
einem wieder tiefer liegenden Rührcylinder Nr. III kommt; in

dem letzteren wird er endlich mit frischemWasser und Dampf be-

handelt und erschöpft. Man ist aber noch nicht fertig damit,
denn, wie auch Rosenstiehl neuerdings gezeigt hat, es ist noch
immer eine ziemlicheMenge von Barht in solchem Rückstande
enthalten, welche theils gar nicht reducirt und theils nicht aus-

zulangen ist: der Auslaugnngs-Rückstandwird daher getrocknet
und als Zuschlag in den Glühofen gebraucht. Die Eylinder,
Klärgefäße,Pumpen, Rinnen u. s. w. füllen ein hohes und ge-

räumiges Local aus und contrastiren sehr stark mit der Einfach-
heit der jetztallgemeingebräuchlichenSoda-Laugerei nach Shanks;
es wurde mir aber von dem Besitzer der Fabrik versichert, daß
diese Umständlichkeitnicht zu umgehen sei; wenn man es auch
nur einen Augenblickunterlasse, die Masse in den Eylindern zu
erhitzen und nmzuriihren, so erstarre sie sehr leicht zu einem stein-
harten Körper,welcher gar nicht mehr zu bewältigen sei· Dies
kann sich jedoch wohl nur auf den höchstenEylinder beziehen,
wo die stärksteLange entsteht. Jm Uebrigen ist es klar, daß das

gewöhnlicheSoda-Laugungsverfahren, mit seinemvoluminösenund

und porösenRückstand,hier nicht am Platze wäre.
Das Eindampfen der concentrirten Laugungsflüssigkeiter-

folgt in zweiVacunmpfannen, welche ganz ähnlichwie diejenigen
für den Zuckersastgebaut sind —- etwa 5 Fuß weit und 6 Fuß

hoch, mit Guckfenstern,Ueberspritzchlindernre. Das Vacuum wird

i

durch eine nasse Pumpe (Einspritzen) hervorgebracht; sein Zweck
ist selbstredend der, den Baryt vor der Kohlensäureder Luft zu
schützen. Ein Wasserstandsrohr am unteren Ende dient zugleich
zum Probeziehen; durch geeignete Stellung der Absperrhähnekann
man mit Leichtigkeiteine Probe erhalten, ohne das Vacnum zu
stören, nnd- mit dem Aräometer prüfen, ob die Eoncentration hin-
reichend vorgeschritten ist. Der Grad derselben ist verschieden,
je nachdem man den Aetzbaryt für den Versandt oder für den

augenblicklichenGebrauch in der Fabrik selbst zur Extraction der

Melasse herstellen will, und natürlichein höhererim ersten Falle.
Schweselbarium wird in Oefen ganz derselben Eonstruction

wie für Aetzbaryt dargestellt, aber die Arbeit geht ungemein viel

leichter und schneller vor sich. Man macht in 24 Stunden je
12 bis 14 Chargen fertig, jede zu 300 Kilogrm. Bariumsnlfat
mit Rückftändenvon den Fabrikoverationen·Die Menge der

Kohle ist wechselnd je nach ihrer Beschaffenheit,etwa 200 Kil.

per Charge. Fette Kohlen sind nicht immer so gut zur Arbeit

tauglich als magere; selbst bei Anwendung von fetter Kohle darf
man die Masse nicht backen lassen, weil die Reduction sonst eine

sehr unvollkommene ist. Es hängt eben auch wieder Alles von

sehr sleißigemDurcharbeiten ab. Bei gut gelungener Arbeit findet
man leicht 80 Proc. des Bariumsulfates reducirt; wenn hin-
wiederum der Arbeiter nachlässiggewesenist, vielleicht nur 20 Proc.
Aus den 500 Kil. Beschickungsoll man etwa 300 Kil. Masse er-

halten, also eben so viel als die ursprünglichangewendete Menge
Sulfat, und die Masse soll etwa 60 Proc. alkalimetrischenTiter

zeigen. (Bekanntlich halten die Franzosen noch immer an den

unrationellen Graden von Descroizilles fest, wovon 93 = 100

kohlensauremNatron.) Die Auslaugung der Masse geschiehtganz
in derselben Weise wie sie beim Aetzbarht beschriebenworden ist,
und es ist auch dieselbe Gefahr eines plötzlichenErstarrens der

ganzen Masse vorhanden.
Merkwürdigist es, daß die Anwendung des in großer

Menge in jener Fabrik abfallenden künstlichenBariumsulfates zur
Herstellung von Schwefelbarium mißglückte,weil dasselbe zu leicht
war und mit dem Zuge großentheilsaus dem Ofen fortgerissen
wurde. Für unüberwindlichmöchte ich diese Schwierigkeitnicht
halten. (P. J.)

·

Der Gasziinder
von Prof. Dr. Klinkersues.

Hr. Prof. Dr. Klinkerfues, Director der Sternwarte in

Göttingen, hat einen hhdrostatisch-galvanischenGaszünder erfun-
den, mittelst dessen es möglichwerden soll, eine beliebige Anzahl
Gasflammen von Einem Punkt ans anzuzünden. Der scientific-

American vom 17. Juni d. J. brachte seine Patentbeschreibung,
und wir verfehlen nicht, aus dieser amerikanischenQuelle über

die deutsche Erfindung eine vorläufigeMittheilung zu machen.
Die Erfindung besteht, wie das Journ. f. Gasbel. meldet,

im Wesentlichen darin, daß durch eine in einem Gefäß enthaltene
Flüssigkeit-Wenn dieselbe mit einem Paar in dem Gefäß befind-
lichen galvanischen Platten in Verbindung gebracht wird, eine
Kette geschlossenWikds in Welcher der elektrischeStrom eine oder

beliebig viele Stücke Platindraht mittelst katalytischerWirkung
zum Glühen bringt« Die«katalhtifcheWirkung des Platins in

feiner schwammigen,pulvertgen oder porösenBeschaffenheitist oft
zum Zweck des Anzündens von Flammen benutzt worden, aber
wenn man von dem kurzen Erfolg des Döbereiner’schenAppa-
rates abstrahirt, sind praktischeErfolge damit nicht erzielt. Das

Platin in dieser Form ist zu sehr der Veränderungunterworfen,
um einer eigentlich praktischen Verwendung fähig zu sein-
Dr. Klinkerfues hat Versuche angestellt, um zn ermitteln, bei

welcher Temperatur metallischer Platindraht oder Platinblech so
viel katalytischeWirkung besitzt, daß es Leuchtgas entzündet,nnd

er hat gefunden, daß dazu nicht einmal Rothglühhitzeerforderlich
ist. Ein Platindraht, der zwischenden Polen einer kleinen Zink-
Koblen-Batterie angebrachtwar, entzündeteeinen Gasstrom augen-

blicklich, ohne daß selbst im Finstern an demselben die geringste
Lichterscheinungzu bemerken war. Die Temperatur des Platin-

: drahtes ist ausschließlichFolge katalhtischerWirkung und die An-

wendung diesesVorganges, statt wie bisher des elektrischenFun-
kens, neben dem hydraulischenSchluß für den galvanischenStrom,
sind die charakteristischenEigenschaftender Erfindung.

Die Apparate, welche sich Dr. Klinkerfues hat patentiren
lassen, sind verschiedener Art. Der erste derselben besteht aus

einer dünnen, cylindrischenGlasröhre, die unten geschlossenund

oben mit einer Platte versehen ist, an der nach Jnnen ein Paar
galvanischePlatten, Zink und Kohle, von kleineren Dimensionen
angebracht sind. Diese Platten sind nach Außen mit Zwangs-
drähtenverbunden, zwischen welchen ein Stück Platindraht ein-

geschaltet ist. Die Glasröhre ist mit doppelt-chromsauremKali
und verdünnter Schwefelsäuregefüllt. Will man diesen Apparat
zum Anzündenvon Gasflammen für häuslicheZweckeverwenden,

so braucht man denselben nur etwas geneigt derart zur Flaunne
zu führen, daß der Platindraht von dem ausströmendenGas ge-

troffen wird. Bei dieser geneigten Stellung tauchen die Platten
in die Flüssigkeitein, und der Strom ist hergestellt. .

Ein anderer Apparat dient dazu, die StraßeuslaUJMnan-

zuzünden. Ein hermetisch verschlossenes Gefäß ist Imt einem

isolirten Fach oder einer Glocke versehen, welche Unten offen ist
und mit dem Gasreservoir oder dem Hauptgastvhkcommunicirt.
An dem Deckel des Gefäßeshängt ein galvanischeEPlattenpaay
Zink und Kohle in solcher Höhe, daß sie in dle FlulsigkeltsWo-

mit der untere Theil des Gefäßes gefülltist (VVPPttt-chkvmsaukes
Kali nnd Schwefelsäure),nicht eintaucheU- so lange der Apparat
nicht in Functionen ist. Ein weiteres Rohr, welches das Gag

zum Brenner führt, geht gasdicht durch den Deckel des Gefäßes
und reicht so tief in dasselbe hinunter, daß es in die Flüssigkeit
eintaucht und so den Zuflnß des Gases von dem Rohr absperrt.
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Dieser hhdraulische Verschlußersetzt den üblichen Lampenhahn.
Endlich geht von dem oberen Theil der isolirten Kammer oder

Glocke noch ein Rohr aus, welches in beliebiger Länge nach dem

Punkte hin geführtwird, Von welchem aus das Anzünden er-

folgen soll und durch welches man im Stande ist, den Druck in

der Kammer oder Glocke zu verringern, sodaß das Niveau der

Flüssigkeitsich dort hebt, in dem Gefäß selbst dagegen senkt, die

Unterkante des Brennerrohres frei wird, sodaß das Gas aus-

strömt und bei weiterer Niveauveränderungdie Eintauchung der

beiden Platten in die Flüssigkeitund damit der galvanischeStrom

hergestellt wird. Durch diese Niveauveränderungwird der Appa-
rat in Thätigkeitgesetzt, der Platindraht glühend und das aus-

strömendeGas entzündet. Man hat drei verschiedeneNiveau-

stände, welche drei verschiedenenFunctionen des Apparates ent-

sprechen. Beim ersten ist das Zuflußrohr abgesperrt und die

Platten tauchen nicht ein, der Apparat ist nicht in Thätigkeitz
beim zweiten Stand ist das Zuflußrohr geöffnet,die Platten
tauchen ein, der Apparat functionirt, das Anzündenerfolgt; beim
dritten Stand, der zwischenden beiden ersten liegt, ist das Zu-
slußrohroffen, die Platten reichenaber nicht mehr in die Flüssig-
keit hinein, es ist dies der Zustand während des Brennens der

Flammen, den man deshalb herstellt, um nicht fortwährendFlüssig-
keit zu consumiren. Will man die Flammen auslöschen,so stellt
man einfach den ersten Stand wieder her, die Zuflußröhrensind
abgeschlossenund der Apparat ist in Ruhe.

Soweit die amerikanischePatentbeschreibung.Aus der münd-

lichen Mittheilung des Hrn. Dr. Klinkerfues glauben wir uns

zu erinnern, daß derselbe die hier beschriebene Vorrichtung für

Straßenflammen insofern abzuändernbeabsichtigt, als zur Her-
stellung der verschiedenenFlüssigkeits-Niveausnicht ein besonderes
Rohr gelegt, sondern dazu der Druck in den Gasröhren selbst
benutzt werden soll· Es sind überhauptdrei verschiedeneStände
herzustellen. Beim ersten Stand ist der Apparat außerFunction
und das Brennrohr hhdraulisch geschlossen;beim zweiten tauchen
die Platten ein und ist das Brennrohr offen, das ist beim An-

zünden; beim dritten Stand tauchen die Platten nicht ein, das

Brennrohr ist aber noch offen, das ist während des Brennens.
Den ersten Zustand kann man sich in jeder Laterne für den Ta-

gesdruck herstellen; den zweiten Stand wählt man so, daß er

etwa dem vollen Abenddruck plus 2 Linien entspricht; man hat
also, um die Laternen anzuzünden,den vollen Abenddruck und

für einige Minuten den Ueberschußzu geben, dann kann man

den Ueberschußwieder abnehmen, die galvanischenStröme wer-

den aufgehoben und die Flammen brennen fort; beim Auslöschen
hat man den Druck auf den gewöhnlichenTagesdruck zu redu-
ciren und die Zuflußröhrenwerden hydraulisch verschlossen, der

Gasstrom hört auf.
Wir halten die Jdee für- außerordentlichsinnreich und die

Bedenken angesichts der colossalen Ersparnisse, um die es sich
handeln würde, nicht für unüberwindlich;wir wünschendaher, im

Jnteresse der Sache, daß Hin Dr. Klinkerfues bald Veranlassung
nehmen möge, seine Erfindung selbst eingehenderöffentlichzu be-

sprechenund dadurch Anregung zur Anstellung von Versuchen in

großemMaßstabe zu geben, wodurch allein die Bedeutung der

praktischenSchwierigkeiten constatirt und letztere überwunden wer-

den können. Dr. N. H. Schilling.

Ueber die Verwerthung der Weißblechabfiille.
Von Adolf Ott in New-York.

Kein Jahr vergeht beinahe, welches uns nicht neue Beispiele
von der Benützung verschiedenartiger Abfälle in der Industrie
brächte. Es sind die hierauf bezüglichenErfindungen so zahl-
reich, daß man behauptendarf, daß die Judustrie unserer Tage
sich eben so sehr durch die Verarbeitung scheinbar werthloser Ob-

jecte auszeichnet, als durch das, namentlich hier zu Lande sich
kundgebendeBestreben, die menschlicheArbeitskraft und die der

Thiere durch Maschinenkraft zu ersetzen.
Bei Anfertigung von Weißblechwaarenfindet, wie allgemein

bekannt, ein nicht unbeträchtlicherVerlust von Blech in Form von

Schnitzeln und allerlei Art statt. Das Weißblech selbst besteht
aus mit reinem Zinn oder mit einer Legirung von Zinn und Blei

überzogenemSchwarzblech,zu dessen Fabrikation im Allgemeinen
ein Eisen von vorzüglicherQualität erforderlich ist. Die Probe,
welche das Schwarzblechzur Brillantfabrikation aushalten muß,
besteht z. V. darin, daß ein Blatt eine scharfe Biegung gestatten
soll, ohne risfig zu werden, auch muß, wenn das Blatt mit dem

Hammer zurückgebogenist, die Biegungslinie, zwischendas Auge
und das Licht gebracht, das Licht nicht durchscheinenlassen. Nur
das beste Eisen hält diese Probe aus. Betreffend den Gehalt
an Zinn, so beträgt derselbe je nach der Qualität der Weißbleche
von drei bis sieben oder durchschnittlichfünf Procent und be-

dingt bei dem hohen Preise dieses Metalls in den Abgängeneine
dem Werthe des Eisens ungefährgleichkommenderVerlust. Doch
ist der Verlust an Eisen weniger fühlbar als die Einbuße an

Zinn, indem Eisen im Lande gefunden und bereitet wird, wäh-
rend so zU sagen aller Bedarf an Zinn eingeführtwerden muß.
Jn dem folgendengedenken wir die bereits zur Verwerthung der

genannten Abfälle gemachten Vorschlägekurz durchzugehen, um

alsdann bei einem seit mehreren Monaten in hiesiger Stadt an-

gewandten Verfahren zu verweilen, welches ungleich den früheren
sich praktisch vollkommen bewährthat·

1848 schlug der englischeChemiker Ed. Schunck drei ver-

schiedeneProzessevor, von denen-der erste darin bestand, die

Abfälle in Schwefelnatriumzu kochen, der zweite im Kochen der-

selben in mit Bleiglätte vermischter Sodalauge, und der dritte,
sie in einer aus chromsauremKali nnd AetzkalibestehendenLösung
zu sieden.

1854 patentirte sich James Higgin ein Gemischvon Salz-
säure und Salpeterlösung.Durch die Anwendung von Salpeter

soll eine leichtere und mit weniger Eisenverlust verbundene Ab-

lösung des Zinnes bewirkt werden, als man sie durch Salzsäure
allein erreicht; allein es ist gegen diesenProzeßeinzuwenden,daß
zuvielSäure verbraucht wird, indem das Alkali des Salpeters
Salzsäure bindet.

1857 schlug Alex. Parkes vor, die Weißblechabfällein einer
rotirenden Eisentrommel mit Quecksilber in Berührung zu bringen,
welches mit Zinn bekanntlich ein Amalgam bildet und von dem

durch Destillation beide Metalle wieder von einander geschieden
werden können. Bei diesem Vorschlag wird es freilich auch ge-
blieben sein, indem es schwer denkbar ist, daß eine solche Menge
Quecksilber-,wie sie unter den Umständenanzuwenden wäre, mit

jeder Zinnflächein Contact kommmen kann.
«

Praktifcher ist das Von J. M. Patterson in Woodbyurh,New-

Jersey, 1863 erdachte und patentirte Verfahren, die Weißblech-
abfälle mit geschmolzenemBlei in Berührung zu bringen, welches
mit dem Zinn eine Legirung eingeht (das sog. Schlagloth). Durch
nochmaliges Erhitzen der Abfälle wird diese Legirung zum Ab-

tropsen gebracht und gesammelt. Mit diesemähnlichist der 1868

von Sturdevant und Harmon in Elifton Springs, New-York pa-
tentirte Prozeß,welcher dahin geht, das Zinn durch ein Gemisch
von Wasserdampf und erhitzter Luft abzuschmelzenund besteht
das hierzu dienende Gefäß aus einem unten conisch zulaufenden,
eisernen Eylinder.

Bei Beurtheilung aller dieser Vorschlägesei hier bemerkt,
daß insofern dem Unternehmer eine« sichere Aussicht auf einen

anständigenGewinn gewährt werden soll, vier Bedingungen wohl
in’s Auge gefaßtwerden müssen, nämlich: I) Das Eisen muß
durchaus von jeder Spur von Zinn befreit werden. 2) Das

Zinn muß als leicht verkäuflichesProduct erhalten werden, wo-

möglichin metallischekForm· Z) Es müssen große Quantitäten

auf einmal ohne großen Arbeitsaufwand ausgearbeitet werden

können. 4) Der Prozeß muß billig sein. Was speciell die erste
! Bedingung angeht, so ist zu berücksichtigen,daß Eisen, welches

nur t,2 Procent Zinn enthält, obschongut schmied-und schweiß-
bar, im hohen Grade kaltbrüchigist. Solches Eisen hat ein fein-

i kömiges,stahlartiges Gefüge und besitzt einen hellen Kkang und

großeHärte, ist jedoch nur zu wenigenZweckenverwendbar. Die
oben erwähntenVerfahren betreffend, so wird mit Ausnahme des-

I jenigen von James Higgin durch keines derselben das Eisen voll-
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ständig vom Zinn befreit, durch die Prozesse von Schunck
speciell wird das Zinn in keiner leicht verkäuflichenForm erhal-
ten und lassen sie übrigens sämmtlichnur eine Anwendung im

Kleinen zu-
Verfasser dieses, die Wichtigkeit des Problems wohl er-

kennend, hat sich ein neues Verfahren patentiren lassen, mit wel-

chem seit drei Monaten ungefähr 300 Tonnen Weißblechabfälle
"aufgearbeitet worden sind· Die Neuheit seines Verfahrens be-

steht allerdings weniger in dem chemischenProzesse, als in der

Anwendung zweckmäßigerApparate. Die Abschnitzelwerden in

eine aus dickem Kupferblechbestehende Trommel gegeben, welche
mit einer Anzahl je zwei Zoll von einander abstehenden Löchern
von ZszZoll Durchmesser versehen ist« Sie faßt in Durchschnitt
1000 Pfd. Abfälle. Man läßt sie zuerst in einem Säurebad

rotiren, in welchem das Zinn (resp. Zinn und Blei) vom Eisen
abgelöstwird; alsdann wird sie mittelst eines Krahns in ein

Wasserbad gehoben, von da in ein alkalischesund Eschließlichnoch-
mals in ein Wasserbad. Jm ersten Bade läßt man die Trommel

je nach der Quantität freier Säure von 5——50 Minuten rotiren-
in den übrigen, nur zur Reinwaschung von der Säure dienenden,
je 5 Minuten. Jm Durchschnitte nimmt die Arbeit des Ein-

süllens und Entleerens der Trommel und das Passiren durch die

vier Bäder 70 Minuten in Anspruch, und da eine Trommel
1000 Pfd. faßt, so lassen sich in einem Tage von 10 Arbeits-

stunden 90 Ctnr« oder 41X2Tonnen Weißblechabfällemit Leich-
tigkeit ausarbeiten. Jm Säurebade werden außer Blei und Zinn
gleichzeitigetwa 5 Proc. Eisen gelöst. aus dieser Lösung wird,
nachdem sie in passende Behälter abgezogenworden ist, zunächst
das Blei ausgeschieden, worauf durch Hineinstellen von Zinktafeln
reines Zinn gefällt wird. Letzteres wird zum Theil in Wohl-
ansgebildeten Krystallen, meist aber im schwammigenZustande er-

halten« Nachdem es in Wasser gut gewaschen worden ist, kann

es in einem eisernen Kessel zum Schmelzen gebracht und zum
Verkauf in Blockzinngegossen werden« Da durch die Fällung
des Zinns Zink in Lösung geht (1 Theil Zink fällt ungefähr 2
Theile Zinn), so erhält man schließlicheine Lösung von Zink-
und Eisensalz, welche entweder zum Conserviren von Holz gegen

Fäulniß, als Desinfectionsmittel, oder zur Herstellung von ver-

schiedenen Anstrichfarben verwendbar ist. Die von Zinn reinen

Weißblechabfällelasse ich in Fässer verpackenund an die Eisen-
hiltten versenden. Sämmtliche Arbeiten lassen sich durch 6 Mann

besorgen« Was die Kosten der Säure und des Zinks betrifft, so
belaufen sich dieselben auf eirea 16 Doll. per Tonne, für die

Weißblechabfällewerden 2—-3 Doll. per Tonne bezahlt, sofern
dieselben assortirt und regelmäßigan die Fabrik abgeliefert werden.

Das erhaltene Eisen verkauft sich zu 30 Doll. pro 2000 Pfd.
und das Zinn zu 35 Doll. pro Ctnr., sofern es von jeder Spur
Bleib befreit ist«
Neue1·lichhat ein Herr Fried. W· Dorn in New-York vor-

geschlagen,den Zinnüberzugmittelst eines Gasgemischesvom Bleche
abznlösen,wodurch dieser als eine Doppelchlorverbindungerhalten
wird, welche entweder als Beize in der Färberei und Kattun-
druckerei verwendbar ist, oder aus welcher auch Zinn metallisch

- i

gefällt werden kann. Hr. Dorn proponirt, die Weißblechabfälle
in einer Kammer, welcheinwendig mit einem vonden Gasen nicht
afficirbaren Material überzogensein soll, in passender Weise über-
einander zu schichten. Es soll dieselbe überhaupt in ähnlicher
Weise construirt werden, wie sie. in Nevada, Utah und Califor-
nien zur Extraction geringhaltiger Golderze nach dem Plattirer’-
schen Prozeß dient. Unleugbar hat der Dorn’scheVorschlag viele

Vorzüge UND sehen wir seiner Ausführungmit freudiger Erwar-

tung entgegenl
Genau eingezogenenJnformationen zufolge beträgt die Ge-

sammtmenge aller in New-York und in einem Umkreise von 100

Meilen täglichprodueirten Weißblechabfälle30 Tonnen, was auf
ein Jahr, zu 300 Arbeitstagen gerechnet, 9000 Tonnen =

180,000 Ctnr. ausmacht« So unwahrscheinlichdies auch klingen
mag, so ist es nichtsdestoweuigerThatsachel Nun zeigen aber

die statistischenAusweise, daß diese Menge nicht weniger beträgt
als Is» der Production an Holzkohleneisenin den westlichen
Staaten für 1869z sie beträgt gerade Islz derjenigen in New-

York, Pennsylvania und Maryland oder 1,l4 der Production in

den Neu-England-Staaten und 2,l3 derjenigen in den südlichen
Staaten für dasselbe Jahr. Jene Menge beträgt aber auch nicht

Fig. 1. Basses Muts-Italien

weniger als 1J4 (sage ein Viertel) der Schwarzblechproduction
Amerika’s —- Grund genug, daß man einer rationellen Benützung
der bisher so verachteten ,,Tiu scraps« mehr Aufmerksamkeitzu--
wende als bisher.

Gold- und Platingewinmmg in Rußland.
Gold. Jm Jahre 1868 lieferten 993 Goldseifenwerkemit

56,261 Arbeitern ans 287,311,00030lletnr. verwaschenenSandes
mit 0,000195 Proc. Ausbeute 56068,6239 Zollpr. Gold. Der

größte Antheil davon fällt auf Ostsibirien, wo sich auch die reich-
sten Wäschereienfinden. Auf den von der Regierung betriebenen

Wäschereienin der Umgebung von Miask im Bezirke Slatoust
beträgt die Dicke des über dem goldführendenSande befindlichen
Schuttlandes gewöhnlichbis 15 Fuß, die Stärke der goldführen-
den Schicht 1X6—V5des Schuttlandes. Die Arbeiten des Ab-

räumens und das Zuliefern des Goldsandes zur Wäschegeschieht
meist im Accordeh normirt je nach dem knbischenJnhalt des

Materials und der Transportweite. Der den Handwäschereien
durch einspännigePferdefuhrwerke zugeführtegoldführendeSchot-

ter und Schuttland kommen zunächstauf Reibgatter unter Wasser-
zuflnß; die feinen Theile des Sandes gehen mit dem Wasser
durch die 3,-4Zoll weiten Oeffnungen des Gatters auf darunter-

liegende Waschherde mit Ouerleisten, hinter welchen hauptsächlich
die Goldpartikelchenliegen bleiben. Alle 6, bei ärmerem Sande

alle 12 Stunden wird die coneentrirte Masse auf demselben
Herde bei weggenommenen Querleisten und WasserszIUßUnser
Zuhilfenahme von kleinen Kisten, Bürsten und den blpßenFlu-

gern reingewaschen, die Trübe gesammelt und nach elMseU Jah-
reu nochmals verwaschen. Aus der Siebgröbe Werden größere

Goldstückchenausgelesen.
Beim Großbetrieb der Wäschereienverwendet·manDampf-

kraft und Maschinen. Auf der MaschinnoäfelseWJWder Sand

unter Wasserzuflußin gußeisernenSchalen mlt Slebboden durch
rotirende Krätzer gerieben, gelangt dann auf den Waschherdmit

aufgelegtem amerikanischenRahmen statt der Querleisten,Welch
ersterer nach beendigter Concentration des Goldes weggenommen
wird, worauf man die zurückgebliebenenAbsätzeunter Zulluß
von klarem Wasser mit Besen und Bürsten sammelt, dieselben
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än einen schaufelartigen Behälter schafft und auf kleinen Probe-
soder Handinaschinen in oben angegebener Weise reinwäscht. Bei

sehr lehinigem, zähemSchottersande dienen Läutertrommeln zur
Trübebildung beim Verwaschen. — Auf einem anderen Werke

gelangt der Schotter in eine eiserne Waschtrommel, aus der Gröbe

werden auf der gußeisernenAustrageplatte Goldtheilchen aus den

Geschieden ausgeklaubt; das Siebseine gelangt aus«den bezeich-
neten Waschherd und das Concentrirte auf Handwaschherde. Bei
ärmeren Sanden pflegt man vor Beginn einer neuen Anwäsche
zunächstunter der Rührvorrichtungetwas Quecksilber einzutragen
und gewinnt dann das meiste Gold als Anialgam, welches de-

stillirt wird. Gewöhnlichenthält das Waschgold 10 Proc. Silber.
Bei Handwäschereienwerden von 40 Arbeitern in 10 bis 12

Stunden 800—1200 Zolletnr. Sand, bei Maschinenwäschenmit
78 Mann und 25 Pferden, oder zur richtigeren Vergleichung,
einschließlichder Vor- und Nebenarbeiten, mit 150 Mann und

«

50 Pferden ungefähr das 8—10sache ver-waschen. Das nach-

Fig 2.

Winter und Esplew Amsel-Sicherheitsventil

"haltigste,hoffnungsvollsteund größteFeld für die russischeGold-
production bildet Sibirien.

MHPlatiw Mit Ausnahme einer einzigenStelle wird mit
dem Platin stets auch Waschgoldgewonnen, sodaß die Herstellung
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einigenMinuten gießtman das Amalgam in einen Beutel, bringt
das durchgelaufene Quecksilber wieder in die Schale, rührt durch
und wiederholt dieses bei goldreichen Geschicken3—4 Mal, bis

im Rückstandekein Gold mehr zu entdecken ist. Das Amalgam
wird dann abdestillirt. Das rohe Platin enthält gewöhnlich
25 Proc. reines Platin nebst beigemengtemPalladium, Osmium,
Jridium Chronieisenstein 2c.

Das rohe Platin wird von »den Privaten meist nach Eng-
land und Frankreich verkauft, wobei man pro Zollpsd reines

V. XXXXXXX
"

A XXXW
X .WXXX

-, 1;h-)-
-

X-
XX--

-

-

»-

-

.-"-

—

—

i
I

«is
II
-i

. W

ist.-Ee
—

Platin 151 Fl. 45 Kr. österr. zahlt; die anderen Metalle wer-

den nicht vergütet. Die 1828 begonnene Prägung von Platin-
münzenist 1845 in Folge des bedeutend zurückgegangenenHan-
delswerthes des Platins eingestellt.

FI-

Figz 4-
. . . .. . th- 5

wilktie und Ggplen’sWirbel-Sicherheitsventil Modification des obigen.

des rohen Platins schließlichaus eine Trennung desselben vom

Goldehinausläufts Man theilt das Von den Wäschereiennach
TagilskabgeführteGemenge von rohem Platin und Goldkörnern

m»zwei Sorten, in goldärrneresund goldreicheres. Beide werden

mit Quecksilber,letzteres nur länger, behandelt, worin sich das

Gold anflöst, während das Rohplatin zurückbleibt. Nachdem
größereGold-—-und Platinstiickeausgeklaubt, werden 10—25 Pfd.
des Rückstandesin einer Schale von Holz, Eisen oder Porzellan
erst Mit Wasser zur Reinigung, dann mit der entsprechenden
TMSUSEQuecksilber mit Hilfe eines Pistills stets umgeriihrt. Nach

production hat die Regierung Erleichterungen im Rafsiniren, in
der Besteuerungund im Verkauf des Platins gewährksWährend
die Platinausbeute Rußlands in den Jak)ren 1828—1845 per

Jahr 524772 Zollpfd·betrug, macht sie jetzt40111,«2Zollpsd. aus.

Von anderen Metallen betrug im Jahre 1868 die Produc-
tion von Silber 35,790 Zollpfd., von Blei 32,814 Zollctnr.,
die Kupferproduction100,000 Zollctnr., Roheisenproductionan

61J2 Mill. Zollctnr.
(Aus v. Tunner’s Rußland’sMontan-Jndustrie1871.)
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Yie neuesten Fortschritte und technischeAmschau in den Gewerbenund OKünsten

Metallene Gegenständemit einem fast kostenlosen,sich
von selbstbildenden dauerhaften, schwarzglänzenden

Ueberzugzn versehen.
Von E. Pufcher in Nürnberg.

Auf der letzten Pariser Jndustrie-Ausstellung fanden sich in
der französischenAbtheilung Herde und Oefen ausgestellt, welche
mit einem schwarzglänzendendünnen Lacküberzug,der sich nicht
mittelst des Fingers abkratzenließ, überzogenwaren. Auch andere

metallischevon Paris stammende Artikel, wie z. B. Eorsettstahl,
besitzen diesen elastischen,selbst beim Erwärnien weder riechenden
noch klebenden Ueberzug. Die große Egalität desselben, sowie
das Fehlen eines Pinselstriches, erweckten in mir die Vermuthung,
daß der Ueberzug wohl auf eine andere Weise, als durch bloßes
Anstreichenoder Eintauchen erzeugt sein müßte. Nach verschie-
denen Versuchen führtemich nachstehendesVerfahren zum Ziele.

Man bedeckt den Boden eines 18 Zoll hohen cylindrischen
gußeisernenTopses ungefährV, Zoll hoch mit Steinkohlengries,

legt einen Zoll höher einen Rost ein und füllt nun den übrigen
Raum des Topfes mit den Gegenständenaus, welche man mit

erwähntenUeberzuge versehen will. Jch habe außerverschiedenen
Eisengußwaaren,Gegenständevon- Eisendraht, Messing, Zink,
Bandstahl, verzinnten Blech- und Töpferwaaren dazu gewählt.
Nun schließtman den Topf mit einem passenden Deckel und stellt
denselben auf ein bereit gehaltenes anksfeuer unter einem gut
ziehendenSchlot. Anfangs verdunstet nur die in den Stein-

kohlen befindlicheFeuchtigkeit,bald aber tritt Vercoakung ein und

es entweichentiesbraune, die Lungenzum Husten reizende Dämpfe·
Nachdem der Boden des Topfes etwa 1-«4Stunde einer angehen-
den Rothgluth ausgesetzt war, wodurch zugleich die eingesetzten
Gegenständeeine ziemlichhohe Temperatur erhalten, ist die Ver-

koakung der Steinkohlen größtentheilsvollendet. Der Topf wird
nun vom Feuer entfernt und nach etwa 10 Minuten der Deckel

desselben zum Abdunsten der Einlagen geöffnet Sie sind alle

bis auf die Thonwaaren mit einem schwarzglänzendenUeberzug
versehen, der die erwähnten Eigenschaften besitzt.

Derselbe schütztnicht nur nach angestellten Versuchen die

Metallwaaren vor Oxydation, sondern hält auch, da er ja bei

großerHitze erzeugt wird, hohe Temperaturen aus, erst bei an-

gehender Glühhitze verschwindet er, daher seine Anwendung zu
Oefen und Herden, denen er zugleichein schönesAeußeregiebt.
Feine Eisendrahtgegenstände,wie z. B. Siebe, sind mit einer be-

wunderungswürdigenEgalität dieses Ueberzuges bekleidet, wie sie
niemals durch Anstreichen erzielt werden kann. Zinnerne, ver-

zinnte oder mit weichem Loth gelötheteMetallwaaren können,

wegen der dabei stattfindenden Temperatur, bei welcher das Loth
schmelzenwürde, nicht mit diesem Ueberng versehen werden.

Es treten bei dieser Vercoakung der Steinkohlen nicht die

riechendenTheerproducte auf, wie sie sich bei der bei Luftabschluß
stattfindenden Vercoakung in den Gasanstalten zeigen, weshalb
der Ueberng geruchlosist. Wird die Vercoakung der Stein-

kohlen zu weit getrieben,so verlieren die Gegenständeihren Glanz
und werden matt schwatz, der Ueberng ist dann nicht so zähe
und solid-

Kleinere Artikel, wie z. B. Haken und Oesen, erhalten diesen
Ueberzug, wenn solche in einer Kaffeetrommel,mit kleinen Stück-

chen Steinkohlen gemischt- Unter stetem Umdrehen so lange er-

hitzt Wetdell, bis derselbe erzeugt hat« Die Anwendung Von

Colophonium statt der Steinkohle gab keine so günstigenResultate.
Große Bedeutung möchte dieser fast kostenlose Ueberzug für die

Eisengußwaarenhaben, und jeder Jndustrielle wird sich leichtnach
dem Mitgetheilten eine passendeEinrichtungfür obigenZweckselbst
construiren können. (Baher. Jnd.- u. waebl. 1871.)

Ueber Eisenade zur Reinigung des Lenchtguses.
Seitdem man weiß,daß der Kalt in der Laming’schenMasse

für den Prozeß der Gas-Reinigung eigentlich ohne Bedeutung,
ja sogar nachtheilig ist, insofern man ihn als Ballast jedesmal

« mehr vorhanden-

mit aus- und eintragen muß, wird statt der Laming’schenMasse
fast nur Eisen- oder Manganoxyd zur Gas-Reinigung angewendet.
Man benutzt natürliches Eisenoxyd (Raseneisenerz, Wiesenerz),
welches sich in den großenNiederungen des Flachlandes unter

Wiesen, Moorgrund ic. theils in kleineren, theils in weit aus-

gedehnten Ablagerungen findet, so z. B. in der Lausitz, in Nieder-

schlefien, in der Mark Brandenburg, in Mecklenburg,Poiumern ic.

Was die Zusammensetzung desselbenbetrifft, so enthältes je nach
dem Grade seiner Reinheit 20 bis 60 Proc. Eisenoxhd, gewöhn-
lich auch etwas Eisenoxhdul und Manganoxyd, 30 bis 50 Proc.
Sand, 7 bis 30 Proc. Wasser-, außerdemmeist noch andere Bei-

niengungen in geringerer Menge. Für den Zweck der Gas-Rei-

nigung ist natürlichdas oxydreichsteErz das werthvollste und die
unreineren Sorten kommen überhauptnicht zur Verwendung. Jn

Norddeutschland findet das natürlicheEisenoxyd ausgedehnte An-

wendung. .

Außerdem bilden auch seit Jahren die Anilinfabriken aus-

giebigeBezugsquellenfür eisenoxydhaltigeReinigungsmasse. Neuer-

dings hatte die Redaetion des Journals für Gasbeleuchtung Ge-

legenheit- die von der Gesellschaft für Anilinfarben-Fabrikation
Rummelsburg bei Berlin gelieferteMasse einer Analhse zu unter-

ziehen, und es fanden sich nach Prof. A. Wagner’sUntersuchung
in derselben, nachdem vorher einige grobe Eisenstückchendurch Ab-

sieben entfernt worden waren, 73,8 Proc. Eisenoxyd (entsprechend
71,2 Proc. Eisenoxyduloxyd),15,1 Proc. Wasser und organische
Substanzen und als Rest Sand ic. Ueber die Masse wurde 6

Stunden lang ein starker Strom Schwefelwasserstoffgeleitet; hier-
auf wurde dieselbe 8 Tage lang unter Anfeuchten zur Regenera-
tion stehen gelassen. Die Masse enthielt nun (wenn man das

zum größten Theil noch als Eisenoxyduloxydvorhandene Eisen
auf Eisenoxhdberechnet) 62,2 Proc. Eisenoxyd, 12,0 Proc. freien
Schwefel und 0,27 Proc. Schwefelsäure.Schwefeleisenwar nicht

100 Pfd. dieser Masse würden also auf diese
Weise 159 KubikfußSchwefelwasferstoffgas absorbiren· Die Masse
wird als Rückstandbei der Anilinfarben-Fabrikation, nämlich bei

der Reduction des Nitrobenzols mittelstEisenfeile gewonnen und

in Berlin sowohl von den städtischenAnstalten, als auch von

denen der Jmperial-Continental-Gas-Assoeiation,außerdem von

den Anstalten in Charlottenburg und Leipzig mit Erfolg ange-

wendet; die Production der Fabrik (2500 bis 3000 Kilogr. täg-
lich) ist jedoch so bedeutend, daß noch eine Anzahl anderer Gas-
werke mit diesem Material versehen werden können;der Preis
des Materiales, offen in Waggons verladen, beträgtpro Centner
ab Berlin 1272 Sgr.

Ueber die Earbolsäure.

Jn der Zeitschrift Hygiea (187l) theilt N. P. Hamberg
Beobachtungen über die Earbolsäure mit. Derselbe war nämlich
in den Stand gesetzt, aus der Fabrik F. C. Calvert’s in Brav-

fort bei Manchester die Säure chemischrein zu erhalten und

diese reine Säure mit der gewöhnlichim Handel vorkommenden

zu vergleichen.
-

Die reine Earbolsäure bildet eine krystallinischeMasse VVU

farblosen, nadelförmigenKrhstallen· Geruch kampferartig, an

Steinkohlentheer nicht erinnernd. Specifisches Gewicht ·1-066«
Schmilzt bei 40 bis 410 E., erstarrt bei 390, kocht bei 180

bis 180,50. Löst sich bei 16 bis 170 in ,15 Th. Wasser-ebenso
bei 400 in 2 Volumen Ammoniak von 0,96 spec. ·GeFVIchtsz
einer klaren Lösung, die jedoch bei 17 bis 18o Mllchlg Wlkd.

Hielt sich (ohne noch bei 370 zu fchmelzen) im geschmolzenenZu-
stande im Becherglase, mit einem Uhrglase bedeckt, 14 Tage lang
und länger fast ganz unverändert.

Die unter dem Namen ,,Acid. carboL crysk-medic. Furt-asi-
mum« vorkommrnde Säure, sogenannte reine Saure der Fabriken,
in platten Flaschen aufbewahrt, mit dem Namen des Fabrikanten
im Glase eingedruckt, war dem Aeußeren nach auch ganz hübsch
und farblos, aber von unangenehniemGeruch, fängt bei 260 C.

an zu schmelzenund ist bei 34 bis 350 vollständigflüssig. Bei
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der Destillation ging bei 1760 eine farblose, leichtflüssige,übel-

riechende, bei 18 bis 190 nicht erstarrende Flüssigkeitüber (wenige
Procent); das bei 180 bis 1830 Ueber-gehendeerstarrte sogleich;
das bei 189 bis 191o blieb flüssig, je nach dem zunehmenden
Gehalte an Kresol und anderen Homologen. Die Verunreinigungen
wurden zu etwa 20 Proc. geschätzt.

1 Theil löst sich nicht klar in 20 Theilen Wasser, auch nicht
in 2 Volumen Ammoniak (von 0,96). Jn oben erwähnterWeise
der Luft ausgesetzt, war die Säure nach 14 Tagen hellflüssig
und der Schmelzpunkt von 340 auf 26 bis 280 gesunken.

Ein Krankheitsfall, von vermutheter Carbolsäure-Vergiftung
herrührend,hatte zunächstdieseUntersuchung veranlaßt. Es wur-

den auch Versuche angestellt, um die bis jetzt wenig bekannten

Wirkungen der Carbolsäureund ihrer Verunreinigungen auf den

Organismus etwas genauer zu studiren.
Von reiner Säure wurden einem kleinen Hunde 0,5, 1, 2

bis 3 Grm. nach einigen Tagen Zwischenzeit,mit Oel ohne Mehl
und Wasser gemischt,eingegeben. Es wurden keine Abweichungen
Vom Normalen bemerkt. Mit dem für Kresol gewonnenen, bei

höhererTemperatur erhaltenen Destillat gaben ähnlicheVersuche
dieselben Resultate.

Von roher Carbolsäure mit 50 Proc. kresolhaltigerSäure
und 30 Proc. Theerätherwurden einem mittelgroßenHunde
3 Gramme gegeben Nach einer Stunde traten Muskelzuckungen
in Augenbraunen, Lippen und Extremitäten,endlich Lahmheit in

den letzteren ein. Nach einigen Stunden schien jedoch das Thier
wieder gesund.

Von dem unter »1760 erhaltenen flüssigenDestillate brachten
2 Gramm dieselben Wirkungen, aber schon nach wenigen Minu-

ten, hervor. Es scheintalso dieser flüchtigere,übelriechendeTheil
die namhaft schädlichenWirkungen auf den Organismus aus-

uüben.z
Jedenfalls ist für medicinischeZwecke die Reinheit der Säure

von großerWichtigkeit.
(Bericht d. deutschen chem. Gesellsch.zu Berlin.)

Busse’sWasserfilter.
Da von E. Busse cl- Comp. in London auf der inter-

nationalen Ausstellung befindliche Hochdruck-Wasserfilterbefindet
sich abgebildet im Mech.. Mag. 1871 (d. p. J.) und ist in einer

Durchschnittsskizzein Fig. 1 dargestellt. Das FiltergefäßA ist
von Eisen, außen mehr oder weniger verziert und innen sorg-
fältig emaillirt. Jm oberen Theile desselben mündet das Zu-
leitungstvhr B mit einem Hahn zur Regulirung des Zulaufes.
Das Wasser passirt nun die erste sSchicht loser, körnigerKohlej
und steigt dann durch die zweite Lage der Filterkohle, welche
von der ersten durch den Glassturz D geschiedenist. Zuletzt ge-

langt das Wasserdurch die fein gepulverte, dicht zusammenge-
drückte reine ThierkohleE, wornach es filtrirt durch den Abzugs-
hahn F abläuft. Trotz seiner Einfachheit, welche gestattet daß
der Besitzer des Apparates eine Reinigung selbstvornehmen kann,
ist dieses Wasser-filtersehr wirksam und hat die mit demselben
AngestelltenProben sehr günstigbestanden.

Das Färbender Furnüre.
Nach C. Pufcher.

Einige Industrielle in Nürnberg,welche seither ihre durch
Und durch gefärbtenFurnüre von Paris bezogen hatten, waren

durch die jüngsteOccupirungvon Paris genöthigt,sie selbst an-

zufertigen.Meer auf ihre Veranlassung deshalb gemachtenVer-

suche erzeugten wohl anfangs schöne Farben, jedochnur auf der

Oberfläche,im Jnneren blieben sie ungefärbt. Erst nachdem ich
die rohenFurnüre eine halbe Stunde hindurch in einer 10pro-
centigen Aetznatronlaugegekochtund 24 Stunden darin digerirt
hatte, nahmen sie, nachdem sie vorher durch öfteres Auswafchen
von der anhängendenLange befreit waren, auch die Farben im

Inneren auf- Sie erhalten dadurch im feuchten Zustande eine

lederartige biegsame Beschaffenheitund müssennach dem Färben
beim Trocknen zwischenPappendeckelgelegt und gepreßtwerden.

Legt man so vorbereitete Furnüre in eine concentrirte Blauholz-

Abkochung(1 Theil Blauholz auf 3 Theile Abkochung) 24 Stun-

den hindurch, läßt sie hierauf etwas abtrocknen und bringt sie
dann in eine warme Eisenvitriollösung(1 Theil Vitriol auf
30 Theile Wasser), so erhält man nach Verlauf von 24 Stunden

sehr schön schwarz durch und durch gebeizteFurnüren, die nach
dem Abwaschen die Pariser Furnüre an Tiefe der Farbe weit

übertreffen.
Eine Auflösung von 1 Theil Pikrinsäure in 60 Theilen

heißenWassers und Zusatz von etwas Aetzammoniak, bis zur

Geruchswahrnehmung desselben, färbt so vorbereitete Furnüre
schöngelb und benachtheiligt, da die Pikrinsäuregesättigtist, die

später stattfindende Politur nicht.
Corallin in heißemWasser gelöst, dem man- zuvor kleine

Mengen Aetznatron und den fünften Theil des Wassers Wasser-
glaslösungzugefügthat, giebt je nach der Menge des gelösten
Corallins schönrosenrothe bis ponceaurothe Farben. Ein schönes
Hochroth erzeugt man mit einer heißenAuflösung von Fuchsin
in Wasser, dem man zur Hervorrufung der hochrothenFarbe eine

entsprechendeMenge einer wässerigenVesuvinlösungzugegebenhat.
Es ist nothwendig, daß die vorbereiteten Furnüre auch in diesen
Farbenlösungenwenigstens 24 Stunden hindurch digerirt werden.

Die einzige Farbe, welche die Furnüre ohne vorherige Ab-
. kochung mit Aetznatron durch und durch annehmen, ist ein sehr
schönesSilbergrau. Man erhält dasselbe, wenn man die Fur-
nüre einen Tag hindurch in eine sehr verdünnte Eisenvitriollösung
legt (1 Theil Vitriol, 100 Theile Wasser.

(Bayer. Jnd.- u. waebl. 1871.)

Wilcke und Esplen’s Pendel-Sicherheitsventil.

Dieses aus- dem Engineer entnommene (d. p. C.) Ventil,
wovon die bezüglichenAbbildungenzweiverschiedeneAusführungen
zeigen,ist bestimmt, die nachtheiligen Einwirkungen des Rollens

und Stampfens der Schiffe auf die Sicherheitsventile zu ver-

meiden; das Ventil sammt seinen Belastungsgewichtenhängtstets
vertical, welche Lage auch das Schiff einnehmen mag.

Fig. 2 und 3 zeigeneine Construction, welche speciellnur

gegen die aus dem Rollen des Schiffes herrührendenVerän-
derungen der Verticalstellung Sicherheit gewährt. Ein Blick auf
die Figuren läßt erkennen, daß das Ventil A durch die an seiner
Stange D steckenden Geschichtsfcheibenc direct belastet wird.
Der Ventilsitz ist in einem lCylinder B angebracht, welcher mit

zwei Zapfen FFl in zwei auf dem Kessel angebrachten Lager-
böcken GG gelagert ist. Der Kesseldampftritt durch das Rohr
B Und den einen Zapfell F in den Cylinder E unter das Sicher-
heitsventil A, und der ablaufende Dampf geht durch den Zapfen
F1 in das Abdampfrohr H. Zur Sicherung gegen Rollen wird

Natürlichdie Axe der Zapfen parallel zum Kiel gelagert, wäh-
rend, wenn Sicherung gegen Stamper bewirkt werden soll, die-

selbe senkrechtzur Kiellinie liegen muß. Fig. 4 und 5 stellen
ein Pendelventil dar, welches sowohl gegen Rollen, wie gegen

Stampfen Schutz gewährt. Bei diesem liegt in den beiden Lager-
böcken GG ein Rahmen F mit zwei Zapfen F1 F2, an welchem
das VentilgehäuseA der Art angebracht ist, daß dessen Zapfen
All-il2 rechtwinklig gegen die beiden Zapfen F1F2 stehen. Der

Kesseldampf tritt durch das Rohr B und den Zapfen F, zu-

nächstin die Höhlung des Rahmens E, und von da durch den

Zapsen Az in das Ventilgehäuse;der ganze Apparat steht unter

einer Ueberdachung, aus welcher der abblasende Dampf in das

Abgangsrohr entweicht. Das BelastungsgewichtC wirkt mittels

der zwei Zugstangen DD und einer Traverse E auf das Ventil.
Das Pendelventil kann auch in noch anderen Formen und

erforderlichenFalles mit Hebelübersetzungfür das Gewicht aus-

geführtwerden.

AmerikanischeHandbohrmaschine.
Der Fabrikant P. Suckow in Breslau legte — nach der

Zeitschrift des Vereins deutscher Jngenieure 1871 — in einer

der letzten Sitzungen des Breslauer Bezirksvereineseine amerika-

nischeHandbohrmaschinevor, welche besonders gute Dienste bei

Gas- und Wasserleitungsarbeitenzum Anbohren der Rohre leistet.
Die Stocksäuleist auf die Hälfte ihrer Längemit einem Ge-
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winde versehen; es läßt sich das Bohrgeräth mittelst zweier
Klemmbratzen und Muttern sehr solid höher oder tiefer stellen,
da die beiden Bratzen stets parallel bleiben. Am oberen Theile
der Säule ist ein verstell- und drehbarer Schlitten angebracht,—
an dessen Vordertheilesich das drehbare Lager für die Bohr-
spindel befindet, und zwar ist die Bohrhiilse, welche ihrer Länge
nach mit einem Gewinde und am oberen Ende mit einem Stell--

rädchenversehen ist, in dem Lager eingeschra-ubt.Durch die Hülfe
geht die eigentlicheBohrstange, welchedurch eine oben aufgesetzte
Kurbel in Drehung gesetztwird. Zum Zurückziehendes Bohrers

l

bedient man sich einer Falle, wobei die Kurbel selbstverständlich
links gedreht wird.

Man kann sich dieses Bohrgeräthes auch zum Gewinde--«

schneidenbedienen. Zu diesem Zweckewird ein Schraubenbohrer
ian Stelle des gewöhnlichenBohrers eingesetzt und mittelst des

Stellrädchensin das vorgearbeitete Loch eingedrückt.Sobald der-

Bohrer gefaßt hat, zieht sich die Bohrfpindel nach Maßgabe der
i

Gewindesteigungnach, da die Kurbel auf der Bohrstange in diesem
Falle verschiebbar ist. Der Preis dieser empfehlenswerthen Hand-.
bohrniafchinebeträgt 18 Thlr.

HemerblicheAotizen und Recepte

Berliner cIndustrie im Elsaß.
Die Berliner Industrie wird in nächsterZeit die ersten Locomotiven

nach dein Elsaß liefern. Die Bestellung derselben für die dortigen Eisen-,
bahnen hat die Eisengießereiund Maschinenbau-Anstalt des Eomnierzien-
rathWöhlert erhalten. «Mehrere der Locomotivenj sowie auch eine größere
Anzahl Räder für Waggons sind schon in der Vollendung begriffen unds
werden in Kurzem abgehen können. Es sind dies zugleichwohl die ersten
Locomo·t1ven,welche aus deutschen Fabriken nach dem neuen Reichslande
geliefert wurden.

Zinmantenfelderden Gaplandes.
Jm vorigen Jahre wurden 5661 Stiick Diamanten im Werthe von

124,910 Pfd. Sterl. ausgeführt; es befanden sich aber am 1. Januar
wenigstens fünf Mal so viel in den Händen der ursprünglichenBesitzer.
Mit einem zweispännigenWagen sind die Diamantenfelder vom Port
Elisabeth ab in 7 Tagen, mit Ochsen in 25 bis 40 Tagen zu erreichen.
Eine solche Reise in das Jnnere kkostet,wenn fünf Personen zusammen
sind, wenigstens 15 bis 20 Pfd Sterl. Das Leben läßt sich in den

Diggings billig einrichten. Zum Sieben des feinen Sandes dienen Zink-
platten von 8 Fuß Länge und 3 Fuß Höhe mit 8, 10 bis 12 Löchern.
Außerdem- nöthigeHandwerkszeuge sind Schaufeln mit halbriinder Spitze,
Haken mit doppelter Spitze und starke Siebe von verzinkteni Eisendraht.
— (Schlesische Zeitschrift 1871.)

Bleiprodurtiom
. Zollverein im Jahre 1869: 2,002,610 Etnr. Bleierze, 537,028 Einr.

Gold- und Silbererze, 1,061,839 Ctnr. Kaufblei und 105,883 Ctnr. Glätte·

Spanien im Jahre 1867 an 6,741,868 Ctnr. Bleierze, 1,231,498 Einr.
Kaufblei und 199,786 Ctnrz silberhaltiges Blei, Frankreich im Jahre
1867 450,000 — Ctllr. SIEBer Belgleti. neuerdings durchschnittlich
207,000·Etnr. Blei jährlich; ,Jtalieii in den Jahren 1867——"1870 jähr-
lich im Durchschnitt 645,000 Ctnr. Blei;« "Oefterreich-Ungarn im Jahre
1867 etwa 160,000 Zolletnr. Blei und Glätte. Schweden im Jahre 1869
12F000 Einr. Rnßland 25,000 Einr. Großbritannien im Jahre 1869

96-866 TVUUFUBleierzeund 73,259 Tonnen Blei, 24,957 Kilogrm. Silber.
Sardinien llefertszjährlichetwa 300,000 Ctutz silberhaltiges Blei und

600,000 Einr. Zink. (Berg- u· hiittenm. Ztg. 1871.)

Reuer Respiraton
John Tynball beschreibt in einem Vortrage über Staub und Rauch

einen Respirator, welcher nicht blos, wie die Baumwolle, gewöhnlichen
Staub zurückhältzsondern auch reizende Dämpfe (wie z. B. die von

brennendem Harze), welche von der Baumwolle nicht aufgehalten werden-

Derselbe besteht aus folgendem zwischen Drahtnetz befindiichen Schichten-
mit Glheerin befeuchtete Baumwolle,trockene Baumwolle, Kohlenstücke,
trockene Baumwolle. Aetzkalk Dle Reihenfolgeder darin vorhandenen
Schichten ist gleichgültig;dleKalkschIchtkann weggelassen werden, wenn

es nicht darauf ankommt, die Kohleniäureaus der Luft zu absorbiren.
Feuerwehrlente, für welche dieser Respirator besonders bestimmt ist, konn-
ten sich beim Gebrauche desselben ohne alle Beschwerdebeliebig lange Zeit
in einem mit Harzrauche gefülltenRaume aushalten.

(Aus Chemical News durch das chem. Centralbl.)

Eileitereine yorrirlftungzum Zerleleinernder blanke durchGaslirafi.
Herr W. Horn in Bremen hat in dem Journale für Gasbeleuchtuug,

1871 S. 604, eine Skizze einer Vorrichtung zum Zerkleinern der anks ,

. befindliche einpferdige Gaskraftmaschine getrieben-

- durch Gaskraft veröffentlicht,welche in der Bremer Gasanftalt benutzt-)
wird. Er bemerkt dabei, daß der anks, wenn er in kleinereStücke zer---

theilt sei, immer mehr Eingang bei den Eonsumentensinszund daß man

durch diese Vorrichtung demselben genau die richtige GroBe geben könne-,«
"deren er zum Brennen bedürfe, was durch Zerschlagen in Privatbäuserir

nicht immer erreicht werden könne, abgesehen von der »Unarine»hmlichkeii,.
welche das Selbstzerkleinern verursache. Jm letztverflossenenWinter seien
an einzelnen Tagen bis zu 400 Hectoliter anks gemahlen worden, undi-

je mehr diese Annehmlichkeit im Publicum werde bekannt werden, desto "-

mehr werde die Quantität steigen; durch Handkrast wäre ein solches Re-

sultat namentlich im Winter schwer zu erreichen nnd würde außerdem
auch bedeutend kostspieligersein. Die Coaksmiihle, deren wirkend-er Theil-
ans zwei Walzen besteht, zwischen denen die anks zerdrücktwerden, be-

findet sich aus einem vierräderigen Wagen und wir-d durch eine daraus;
Der Wagen steht un-

mittelbar am ankslager und erhält von verschiedenen Stellen, welche
durch Gasnhreii eontrolirt werden, Gaszufiihrung; man kann ihn leicht-«
durch zwei Mann beliebig an jede Stelle fahren. (Polht. C.)

EileitergefärbtegStärhemehl, insbesondere iiber die Bereitung
und Anwendungder Garmoisinsiärlte

Von Prof. Dr. Artus.

Um eine Farbenstärkezu bereiten, mittelst welcher gewaschene weiße
- Kleider und Stoffe schön earmoisinroth gefärbtwerden können, reibe man

3 Th. Fuchsin in einem Mörser mit ewas Wasser zu einem dicken Breie

an Und setze 20 Th.Glhcerin unter Umrühren hinzu, wodurchdasFuchsiii
sofort vollständig gelöst wird. Nachdem die Masse feine gleichförmige
Carmoisinfarbe angenommen hat, werden unter gehörigemUnirühreii
150 Th. fein zerriebene Stärke zugesetzt und das Ganze auf Horden, auf;
welche ungeleimtes Druckpapier ausgebreitet wird,·gegeb»e»nund an der

Luft getrocknet. Diese Earmoisinstärkewird nun,·w1e gewohnliche Stärke,.
mit heißemWasser behandelt und dann das»Kle1doder der Stoff damit

gestärktund zugleichgefärbt,wonach es wie sonstgetrocknet, wieder etwas-
befeuchtet und geplättetwird. Auch werden vom Verfasserdem Fabrik-
geschästvon Bredt F- Eomp. in Barmen, Voll wo- obige Stärke »auchbe--
zogen werden kann, Vorschriften zum Anfertigen von Farbenstarksen iii

anderen Farben gegeben werden.

Miutkuslkneksq zu entfernen, daß die darunter liegendeSchrift
entdeklet werden kann.

Von J. Trapp.

Zuweilen kommen große, dicke Tintensieckeauf Papieren vor,"»die".
absichtlich gemacht wurden, um darunter liegende Schriftziige, Zahlen
oder Namen zu verdecken. Die Auffindungder Schrift ist schwer, wenn

der Tintenfleck bald nach dem Schreiben derselben gemacht wurde, gelingt
aber leichter, wenn der Tintenfleck erst Wochen oder Monate nach dem

Schreiben auf die Schriftzüge gemacht wurde, Man zeichne zuerst den

ganzen Tintenfleck auf ein Stück Papier und copire Alles, was um den
Klex und innerhalb desselben etwa noch sichtbar ist. oder vielleicht durch-
schimmert. Dann wasche man sehr allmälig und vorsichtig den stx MI;
einer schwachen Oxalsäurelösung, mittelst eines Pinsels- Es WFPaus

diese Weise Schicht fiie Schichk des Tineenkiexes weggewnschen-bsp end-

lich die darunter liegenden Schriftziige anfangen hervoezlltretensJetzt
wasche man nicht mehr mit der Oxalsäurelösung,well spnst auch fdie
darunter liegenden Schriftziige fortgewaschen werden wukdklli Man wasche
vielmehr den theilweise entfernten Kler niit reinem·WaflePUUdtrockene-

das Schriftstiich dann werden die früheren SchriftzügeiZahlen oder-Tea-

men, deutlich genug im schwärzlichenKiex zn sehen sem-
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